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Überraschungsgast


Das Problem ist nicht neu und aktuell. Es belastet einige, vielleicht sogar viele Zeitgenossen, wenn sie davon betroffen sind.


Erstaunt ist, wer unverhofft Besuch bekommt. Belästigt fühlt sich der Gastgeber, falls jener nach angemessener Zeit nicht fortgeht. Wann immer er sich einnistet und länger bleibt, kommt Panik auf.


So geschehen in einem längst vergangenen Sommer. Der hatte diesen Namen nicht verdient, sondern ließ sich an wie ein verspäteter April oder ein Vorbote des Novembers. Dieser Blick auf das Wetter sei gestattet. Er deutet die Stimmung an, die Petrus ausgelöst hatte bei mir, den Sonnenanbetern und den Freunden der abendlichen Grillfeste. Jubel war das nicht! - So viel sei verraten.


Dann kam er: der überraschende Gast. Einer, der noch nie bei uns vorbeigeschaut hatte; einer, der unstet in der Gegend umherzog, mal hier, mal dort sein Lager aufschlug. Nein, er hatte nicht vor ins Haus zu kommen. Wollte sich mit dem Aufenthalt im Garten bescheiden. Frische Bettwäsche und Handtücher – nicht nötig. Einen guten Appetit brächte er mit. Versorgen würde er sich selbst: von dem, was die Natur so hergäbe.Auf die Einhaltung von Essenszeiten läge er keinen Wert.


Ich fremdel oft ein wenig, wenn mir jemand unbekannt ist. Kümmere mich nicht, wahre Distanz. Sehe über ihn hinweg. So auch hier.


Dieser Gast aber machte auf sich aufmerksam und hinterließ Spuren. Unter den Büschen bemerkte man sie anfangs gar nicht. Gleichwohl wurden auf dem Rasen Tag um Tag plötzlich zahlreiche braune Erdhügel sichtbar. Die Grasnarbe sackte an manchen Stellen ab. Selbst auf dem Pflaster der Auffahrt entstanden zwischen den Steinen kleine Sand- und Kieselberge. Ich fürchtete Schlaglöcher auf meiner neuen Zuwegung.


Alarm! – Was tun? Der Gast genoss Schutzrechte! Wie bringe ich ihn dazu, zu verschwinden? Mit Lärm, Gerüchen, Wasser und Sand?


Vielleicht mit aufgespießten Plasteflaschen, die im Wind klappern? Mir gingen sie auf die Nerven! Seine Ohren waren vermutlich auf Durchzug gestellt.


Mit Buttersäure? Die stank gewaltig! Er rümpfte wohl nur kurz die Nase.


Flutete man seine Höhlen mit Wasser aus der Regentonne und spülte sie mit Sand zu, baute er sich hinter dem nächsten Busch neue. Und die Aktion musste von vorn beginnen. Das »Haseund-Igel-Spiel« fand mancher witzig. Ich nicht. Er tanzte mir auf der Nase herum.


Alle Mühen waren vergeblich. Verzweiflung machte sich breit. Der letzte Ausweg: Fallen, in die er hineintappen sollte. Es funktionierte. Nach kurzer Zeit war die Klappe zu und der Übeltäter gefangen. Dann die Überraschung: Er war nicht allein. Vier Kumpels trieben mit ihm zusammen unter Tage ihr Unwesen. Diesen Wühlern wurde ebenso aufgelauert, auch sie erwischt, abtransportiert und ausgesetzt. Aber wo? Bei jemandem, den man nicht leiden konnte? Oder auf einer Wiese in der Kühlung? Egal. Hauptsache weit weg!


Gott sei Dank! Wir waren die Plagegeister los. Erst einmal. Wann werden sie uns wieder besuchen? Wir bangen.




Warten


Er hatte seinen Wagen auf dem Parkplatz gegenüber dem Firmengelände abgestellt. Durch den starken Berufsverkehr war er aufgehalten worden und hatte nun gleich Schwierigkeiten: Das »Handyparken« funktionierte nicht. Er stellte fest, dass er nur große Geldscheine im Portemonnaie hatte, musste warten, die Nachfolgenden vorlassen und um ein paar Münzen bitten. Reichten die für die Parkdauer? Er geriet in zeitliche Bedrängnis, schaffte es aber rechtzeitig an das Firmentor. Der Portier war freundlich und hatte ihm den Weg zum Zimmer B37 gewiesen.


Durch das Gebäude hastend waren ihm auf dem Flur, an dem dieser Raum lag, zwei Leute begegnet. Sie tuschelten, grinsten. Über ihn? War das Herablassung? Sie kannten ihn doch gar nicht. Lag es etwa an seinem Aussehen?


B37 war schnell erreicht. Er nahm auf einem der Stühle vor dem Zimmer Platz. Seine Erscheinung spiegelte sich in einer Fensterscheibe.


Saß der Schlips? Er zupfte daran. Er trug sonst nie einen, aber zu diesem Anlass wollte er konservativ auftreten.


Sein Hemd - war es nicht zu auffällig? Die Farbe - so grell! Machte es ihn nicht zum Hallodri? Seine Frau hatte am Morgen gemeint: »Das ist in Ordnung und jetzt modern.«


Und das Sacco? Hätte es nicht etwas dunkler ausfallen sollen? Aber es war Sommer! Und es war ihm schon heiß bei den Gedanken, was ihm bevorstehen könnte.


Er musterte den Flur. In Bürohäusern immer die gleichen langweiligen Tapeten und Landschaftsbilder. Er vermied es, mit dem Smartphone zu spielen, strich sich über das Kinn. An solchen Tagen sollte ich mich nass rasieren. Die Haut wird dadurch glatter. Er sah auf seine Schuhe. Klopfte ein paar Staubkrümel ab. Schon fünfzehn Minuten wartete er darauf, dass die Tür sich öffnen und er hereingebeten würde. Ihm kam sein Parkschein in den Sinn. War der lange genug gültig? Schleppten sie das Auto sonst ab? Seine Frau würde es am Nachmittag brauchen, um die Kleine abzuholen. - Ach Quatsch! Das passt schon. Er räusperte sich, weil sein Hals langsam trocken wurde. Blick den Korridor entlang und an die Decke und dann auf seine Uhr. Der Zeiger war weitere Minuten vorangerückt. Die Luft stand still in der Sommerhitze. Der Flur war mäßig klimatisiert und hatte sich über einige große Fenster aufgeheizt.


War es Strategie, die Leute warten zu lassen und sie dadurch weich zu kochen, damit sie sich auf jegliche Bedingungen einließen. Oder war da drinnen ein Konkurrent, der sich so stark aufplusterte, dass sie ihn nicht mehr sehen wollten? Er verwarf den Gedanken. Man hatte ihn eingeladen. Er musste sich präsentieren dürfen. Er hatte seine Ausbildung erfolgreich abgeschlossen, hatte Berufserfahrung gesammelt. Er hatte was zu bieten. Er war attraktiv und konnte sich sehen lassen. War durch die Vorauswahl gekommen, und das bei reichlich Konkurrenz.


Er brauchte den Job und das Geld, für eine neue Wohnung, ein besseres Leben. Dem Schwiegervater galt er als nicht erfolgreich genug. Der hatte es zwar beruflich zu nichts gebracht, aber er protzte mit den Beziehungen, die er im Golfklub geknüpft hatte. Für seinen Schwiegersohn hatte er sich noch nie verwendet, der alte Sack. Wahrscheinlich alles nur Schaumschlägerei, wenn er so herumschwadronierte. – Und seine Schwägerin erst, diese missgünstige Kreatur! Hätte sie ihn am Morgen auf dem Parkplatz erlebt, sie würde in der gesamten Verwandtschaft verbreiten: Mein Schwager läuft in der Stadt herum und bettelt um Kleingeld. Seine Hände wurden feucht und zitterten. Aus Wut über die angeheiratete Sippe, vom langen Warten und aus Erwartungsangst.


Konzentrier dich auf deine persönliche Vorstellung in der neuen Firma, ermahnte er sich. Was würden sie fragen? Sie wussten doch schon alles über ihn.


Er war unschlüssig. Wie sollte er auftreten? Zurückhaltend und bescheiden oder eher forsch? Wie entscheide ich mich? Meine möglichen Vorgesetzten sitzen mir gegenüber. Eine klare Haltung und Profil muss ich zeigen.


Eine Dame traf ein. Grüßte knapp und setzte sich auf den Stuhl, der am weitesten von ihm entfernt war. Er musterte sie aus den Augenwinkeln. Das Seitenlicht aus dem Fenster ließ ihre weiblichen Formen voll zur Geltung kommen, wie er sogleich feststellte.


Aha, so ist das! Die Schnalle hat sich ja toll gestylt! Sie spielt ihr Frausein aus, setzt auf die Genderkarte.


Weiter kam er mit seinen Mutmaßungen nicht. Die Tür zu B37 öffnete sich. Er sprang auf, trat einen Schritt vor. Ein stattlicher Mann nahm fast den ganzen Türrahmen ein, schaute wohlwollend auf sie: »Guten Morgen, meine Dame, mein Herr, Sie wollen sich vorstellen. Wir brauchen Sie! Beide sogar! »Aber« - er zuckte hilflos mit den Schultern - »ich werde sie leider enttäuschen. Brandneue Order von ganz oben. Einstellungsstopp! Die Stellen werden für die nächste Zeit eingespart. Wir haben bis jetzt telefoniert. Nichts zu machen! Die ungewisse Wirtschaftsentwicklung, Sie wissen schon«, klang die Stimme des Hünen bedauernd. Er fuhr fort: »Ihre Spesen bekommen Sie ersetzt. Sie sollten sie...«


Den Rest der Worte bekam der Bewerber schon nicht mehr mit. Er hatte sich ohne Gruß abgewandt und den Heimweg angetreten.




Mordfall Bischoff


Jan hielt es nicht mehr in seinem Sessel. Im Fernsehen hatte er nichts gefunden, was ihn jetzt ablenken konnte. Ihm war ein Gedanke gekommen, ein beunruhigender. Er trommelte mit den Fingern auf die festlich gedeckte Platte des Wohnzimmertisches. Die Gläser klirrten. Er stand auf, schob sie auseinander und begann in der Wohnung auf und ab zu wandern. Auch das vermochte die mulmige Eingebung, ja fixe Idee, nicht zu vertreiben. Er erinnerte sich seiner eigenen Eskapaden. Doch die waren schon länger her. Sollte er es diesmal sein, der den Kürzeren gezogen hatte und hintergangen wurde. Marie hatte immer eine einleuchtende Erklärung für ihr Zuspätkommen. Die Kunden in ihrem Friseursalon konnte sie natürlich nicht halbfertig sitzen lassen, nur weil sie Feierabend hatte. Doch heute war Montag und das Geschäft geschlossen! Jan akzeptierte, dass sie hin und wieder beim Erzählen die Zeit vergaß, wenn sie eine alte Bekannte zufällig an der Ecke traf. Aber warum gerade am heutigen Ruhetag? Da spielte sie Tennis und ihr Spieltermin war längst vorbei. Hatte sie es vergessen? Oder ist ihr etwas passiert, vielleicht ein Unfall? Das regte ihn noch mehr auf. Innerlich fing er an, über sie zu schimpfen, weil sie nichts von sich hören ließ.


Schön, er hatte Marie in den letzten Wochen vernachlässigt. Aber was blieb ihm übrig? Die Ausschreibung zur Neugestaltung des Stadtparks lag auf seinem Tisch. Sein Planungsvorschlag harrte der Fertigstellung. Innovativ und nachhaltig musste der Entwurf werden, zu vertretbaren Kosten, sonst hatte er gegenüber den Mitbewerbern keine Chance, schon gar nicht gegen Finn Bischoff, den Platzhirsch! Für heute jedoch hatte er sich extra Zeit genommen. Es war doch ihr Tag.


Jan horchte auf. Ein Schlüssel wurde im Schloss gedreht. Seine Frau? Wenige Sekunden vergingen.


Dann ertönte vom Flur her: »Hallo!« Erleichtert drehte er sich zur Tür. Der Groll blieb.


»Marie, mein Liebling, da bist du ja endlich!«, versuchte er mit freundlicher Stimme seinen Unmut zu unterdrücken. Es gelang ihm nur mäßig. »Über eine Stunde warte ich schon.« Er sah, wie sie sich fahrig durchs Haar griff. Er lief ihr entgegen, wollte sie umarmen. Sie wich ihm aus, blickte auf die Uhr. »Tatsächlich! Tut mir leid, mein Bärchen!« Sie brachte ihre Tasche, abweichend von ihrer Gewohnheit, gleich ins Bad.


Er schaute ihr nach und bemerkte, wie sie Reinigungsmaterial wieder zurücklegte. Aha! Deswegen hatte er die beim Saubermachen nicht gefunden. Er wollte nun etwas Unverfängliches sagen. »Wie war’s?«, hörte er sich fragen, dabei schwirrte das Wort ›Bärchen‹ in seinem Kopf herum. ›Bärchen‹? So hatte sie ihn bislang nie genannt. Der beunruhigende Gedanke war wieder da. Er versuchte, sich zusammenzureißen. Auf keinen Fall sollte sie von seiner Eifersucht etwas mitbekommen. Es gab sonst Streitereien. Und das war das Letzte, was er heute brauchte. Der Abend durfte nicht verdorben werden.


»Wie meistens montags habe ich mit Finn trainiert und anschließend hatten wir noch etwas zu klären! ‒ Jetzt muss ich erstmal ankommen und duschen«, tönte es aus der Garderobe.


»Beeil Dich bitte. Der Tisch ist gedeckt. Das Essen wird kalt.«


»Warum? Bekommen wir Besuch?«


Jan war irritiert. Wollte sich aufregen, ließ aber resigniert den Kopf sinken und rief: »Nein! - Hast Du es vergessen? Wir haben heute unseren Hochzeitstag!«


Marie fasste sich an die Stirn, hielt inne und verschwand dann im Bad. Als sie kurz darauf wieder auftauchte, war die Hektik gewichen. Irgendetwas schien in ihr vorzugehen, sie zu bedrücken. Sie setzte sich ihm gegenüber. »Jan« begann sie fast flüsternd, »ich habe etwas Schlimmes getan.« Sie schluchzte.


»Wie schlimm?«, fragte er nach.


»Extrem.« Marie nahm die Hände vors Gesicht. »Finn Bischoff...«:


»Was ist mit ihm?«, unterbrach er sie jetzt schon mit erhobener Stimme, denn seine ärgsten Befürchtungen schienen sich zu bewahrheiten. »Hast Du etwa mit Bischoff...«, aber weiter kam er gar nicht.


»Nein, sehr viel schlimmer! Er ist..«. sie zögerte etwas, doch dann brach es aus ihr hervor: »Tot! Tot, und ich bin schuld daran!« Mehr bekam sie nicht heraus, weil sie sich weinend an seine Brust warf. Jan fuhr zusammen. Dieses Geständnis verschlug ihm die Sprache. Erschrocken flüsterte er: »Das ist ja eine böse Überraschung an unserem Feiertag.«


Blaulichtblitze, Absperrungen und Menschenansammlung vor einer schicken Altbauvilla in einem bürgerlichen Wohnviertel. Ein Wagen mit lautem, unrund laufendem Motor stoppte vor dem Haus. Eine Autotür wurde zugeschlagen. Polizeihauptmeister Hanke hatte die Ohren gespitzt. Na endlich! Er öffnete die Wohnungstür und rief in den Treppenflur: »Ganz oben links!« Von unten hörte man: »Wenn das nicht besser wird mit unserem Fuhrpark, werde ich demnächst mit dem Rad zum Tatort kommen.«
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